
Sanierung von Erosionsrinnen im Rahmen einer 
Umweltbaustelle der Jugend des 

Deutschen Alpenvereins am Herzogstand/Oberbayem 

Von Michael Friedel 

In den Jahren 1988 bis 1990 organisierte die Jugend 
des Deutschen Alpenvereins am Herzogstand in den 
Bayerischen Voralpen insgesamt drei einwöchige 
"Umweltbaustellen" für jeweils 15 - 20 Jugendliche. 
Ziel der Umweltbaustellen war es, konkrete ökologi­

sche Projekte zu bearbeiten und dadurch aktive Um­
weltschutzarbeit zu leisten. Gleichzeitig sollte bei den 
teilnehmenden Jugendlichen das Bewußtsein für öko­
logische Zusammenhänge gefördert und ein positives 
Gruppenerlebnis vermittelt werden. Darüber hinaus 
wollte man die Öffentlichkeit auf Auswirkungen von 
Eingriffen in den Naturhaushalt hinweisen. 

Am Gipfelsteig des Herzogstandes entstanden 
hauptsächlich aus sog. Wegabschneide~n der Wande-

rer Erosionsrinnen, die die dortigen Latschenbestände 
durchziehen und in denen sowohl die Vegetation als 
auch der Boden zerstört werden. Im Rahmen der Um­
weltbaustellen wurden diese Erosionsrinnen saniert. 
In einem ersten Arbeitsgang baute man Holzrechen 

ein, die weggespültes Grobmaterial auffangen sollen. 
Anschließend wurden die Rinnen mit Nadelholzästen 
ausgedaxt. Dieses Ausdaxen, also der Einbau von Ast­
werk in die Erosionsrinnen, stellt nach SCHIECHTL 
(1973) eine einfache und dennoch wirksame Methode 
zur Sanierung enger, V-förmiger Rinnen dar. Flankie­
rend zu diesen Sanierungsarbeiten errichtete man ein 
Wegeentwässerungssystem und stellte Informationsta­
feln für die Bergwanderer auf. 
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1. Ziele von Umwelt baustellen 

Seit Mitte der achtziger Jahre werden von der Jugend 

des Deutschen Alpenvereins ODAV) an verschiedenen 

Orten in den bayerischen Alpen und den Klettergärten der 

Mittelgebirge sogenannte "Umweltbaustellen" organi­

siert. Dabei handelt es sich um im Regelfall einwöchige 

Ferienmaßnahmen für 16 bis 25jährige Jugendliche, in 

deren Verlauf konkrete ökologische Projekte bearbeitet 

werden. 

Mit der Durchführung von Umweltbaustellen verfolgt 

die JDA V drei Hauptziele: 

- Erstens soll ein aktiver Beitrag zur Erhaltung einer 

naturnahen und intakten Landschaft geleistet werden. 

Daneben sollen anthropogen bedingte, insbesondere 

von Bergsteigern verursachte Umweltschäden saniert 

werden. Die JDA V will nicht nur diskutieren und 

Forderungen an Politiker und Institutionen stellen, 

sondern im Bewußtsein ihrer Verantwortung für die 

Umwelt und deren Zukunft bei der Bewältigung von 

Problemen selbst aktiv anpacken. 

- Zweitens sollen die Teilnehmer an Umweltbaustellen 

die körperlich schwere und für die meisten von ihnen 

ungewohnte Arbeit, den Umgang mit natürlichen Ar­

beitsmaterialien und die Abhängigkeit von biotischen 

und abiotischen Umweltfaktoren kennenlernen. Sie 

sollen erfahren, wie schwierig, mühsam und aufwendig 

die Sanierung von oft leichtfertig verursachten Um­

weltschäden ist. Daß durch den Einsatz jedes einzelnen 

Teilnehmers und das Zusammenwirken in einer Grup­

pe Erfolge erzielt werden können, zählt zu den wesent­

lichen Erlebnissphären einer Umweltbaustelle und er­

möglicht wertvolle, übertragbare Erfahrungen. 

- Drittens wendet sich jede Umweltbaustelle auch an die 

Öffentlichkeit. Bergsteiger und Wanderer, aber auch 

Gemeinden, Behörden und Verbände, sollen auf die 

Auswirkungen von Eingriffen in den Naturhaushalt 

und die Problematik bei der Beseitigung der Folge­

schäden dieser Eingriffe hingeweisen werden. 

2. Arbeitsgebiet Herzogstand 

Das Arbeitsgebiet der Umweltbaustelle umfaßte den 

vom Steig tangierten Bereich des obersten, südostexpo­

nierten Gipfelhanges des Herzogstands (Walchenseeberge, 

Bay. Voralpen) in einer Höhenlage zwischen 1600 mund 

1700 m Meereshöhe (siehe Abb. 1). Der Hang weist eine 

Abb. 1: Oberster SO-Hang des Herzogstandes mit dem Gipfelsteig (Arbeitsgebiet der Umweltbaustellen). Foto: Friede!. 
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Abb. 2: Am Weg eingebaute Wasserauskehren aus rohen Nadelholzstangen. Foto: Friede!. 

durchschnittliche Neigung von 87% auf und ist mit Lat­

schenbeständen bestockt, die pflanzensoziologisch dem 

von ELLENBERG (1982) beschriebenen Schneeheide­

Bergföhrenwald (Erico-Mugetum) nahestehen. Diese Lat­

schenbestände sind von zahlreichen Erosionsrinnen 

durchfurcht, in denen sowohl die Vegetation wie die Bo­

denauflage zerstört und die hauptsächlich aus "Wegab­

schneidern " zahlloser Bergwanderer hervorgegangen sind. 

Ziel der mittlerweile drei Umweltbaustellen am Her­

zogstand war die Sanierung der Erosionsrinnen kombi­

niert mit Maßnahmen zur Erosionsvorbeugung, wie z.B. 

einer kontrollierten Wasserableitung vom Wanderweg. 

Gleichzeitig bot der Herzogstand, als einer der meistbe­

suchten Aussichtsberge der Bayerischen Voralpen, zahllo­

se Möglichkeiten, die Erosionsproblematik einer breiten 

Öffentlichkeit nahezubringen. 

2.1 Geologie, Böden, Klima 

Der Gipfelbereich des Herzogstands besteht aus bräun­

lich- bis dunkelgrauem, stark zerklüftetem Hauptdolo­

mit, aus dem sich reliefbedingt mehr oder minder mächti­

ge Rendzinen entwickelten. In den Erosionsrinnen steht 

meist das verwitterte Ausgangsgestein an. 

Der Herzogstand liegt am Nordrand der Alpen im 

Staubereich niederschlagsreicher Nordwestströmungen 

mit einem mittleren Jahresniederschlag von 2200 mrn in 

der Gipfelregion. Wahrend des Sommerhalbjahres fallen 

ca. 1200 mrn bis 1400 mrn bei einem Niederschlagsmaxi­

mum im Monat Juli. Charakteristisch sind dabei Stark­

regenereignisse (Gewittergüsse) bis zu einer Intensität 

von 100 mm pro Stunde und mit einer enormen Erosions­

energie. 

Die Jahresdurchschnittstemperatur in den Gipfellagen 

beträgt 3° C. In diesem Zusammenhang muß jedoch er­

wähnt werden, daß am Herzogstand relativ häufig Föhn­

wetterlagen auftreten, die - vor allem im Herbst - bei 

intensiver Sonneneinstrahlung zu extremer Austrock­

nung der flachgründigen, südostexponierten Hänge und 

zu einer angespannten Wasserversorgung der Vegetation 

führen (vgl. ZEHENDNER, 1987). 

2.2 Erschließung und Tourismus 

Die Erschließung des Herzogstandes begann bereits in 

den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts als unter König 

Ludwig 11. ein königliches Jagdhaus errichtet und ein 

Reitweg vom Kesselberg bis unter den Gipfel angelegt 
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wurde. Zu Beginn dieses Jahrhunderts, insbesondere 

nach dem Bau der Eisenbahn bis Kochel im Jahre 1898, 

wurde der Herzogstand ein beliebtes Wochenendaus­

flugsziel der Münchner. 1954 wurde vom Ort Walchensee 

eine Sesselbahn zum Fahrenbergkopf, einem Vorgipfel des 

Herzogstandes, errichtet, von dem aus man den Haupt­

gipfel in 45 Minuten bequem besteigen kann. Heute wird 

der Herzogstand, hauptsächlich seiner großartigen Aus­

sicht wegen, von jährlich ungefähr 80.000 Menschen be­

sucht. Wie aus einer - sicher nicht repräsentativen -

Umfrage während der Umweltbaustelle 1990 hervorgeht, 

sind ca. zwei Drittel der Besucher in der sommerlichen 

Hauptreisezeit Feriengäste, die in den umliegenden Ge­

meinden einen längeren Urlaubsaufenthalt verbringen 

(BLACEK und ROBENS, 1990). 

3. Durchgeführte Arbeiten 

Bisher wurden am Herzogstand in den Jahren 1988 bis 

1990 von der Jugend des Deutschen Alpenvereins drei je 

einwöchige Umweltbaustellen organisiert, an denen je­

weils zwischen 15 und 20 Jugendliche teilnahmen. Zu-

Abb. 3: Schematische Darstellung eines H olzrechens. 
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sammen mit den Arbeiten im Vorfeld der eigentlichen 

Umweltbaustellen (v.a. Materialbeschaffung und -trans­

port), die hauptsächlich eine Erdinger Jugendgruppe ge­

meinsam mit Mitgliedern des KocheIer Alpenvereins be­

werkstelligten, wurden im Verlauf der bisherigen drei 

Maßnahmen ca. 1450 freiwillige Arbeitsstunden geleistet. 

Die Kosten für die Unterbringung und Verpflegung der 

Teilnehmer übernahm die JDA V mit Unterstützung 

durch das Deutsche Jugendherbergswerk, die Gemeinde 

Kochel und die wegebetreuende DAV-Sektion Tutzing. 

Die Beschaffung und der Transport des Baumaterials wur­

den von der Sektion T utzing finanziert und von der Ge­

meinde Kochel und dem Forstamt Bad Tölz als grund­

stücksverwaltender Behörde materiell unterstützt. 

3.1 Wasserauskehren 

Um Wasser, das sich auf dem Weg sammelt, frühzeitig, 

bevor es seine erodierende Wirkung voll entfalten kann, in 

den Hang abzuleiten, wurden bereits bei der ersten Um­

weltbaustelle 1988 entlang des gesamten Gipfelsteiges so­

genannte "Wasserauskehren" errichtet (Abb. 2). Diese 

Zeichnung: Friede!. 
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bestehen aus ca. 10 - 20 cm starken, rohen Nadelholzstan­

gen, die schräg zum Weg eingebaut und mit Baustahlstif­

ten fixiert werden. 

Der Abstand der Wasserauske~en richtete sich vor 

allem nach dem Weggefälle und der zu erwartenden Was­

sermenge, die wiederum hauptsächlich von der Wegbreite 

abhängt. Ziel dieser, die Sanierung der Erosionsrinnen 

flankierenden Maßnahme war es, den Oberflächenabfluß 

am Weg jeweils so dosiert in den Hang abzuleiten, daß es 

dort nicht seinerseits zu Erosionsansätzen kommt. Bei der 

Baustelle 1989 wurde dann das System der Wasserauskeh­

ren komplettiert, da sich ihr Abstand zum Teil als zu weit 

erwies. 

3.2 Holzrechen 

Hauptsächlich in den Jahren 1988 und 1989 wurden die 

Erosionsrinnen mit Holzrechen verbaut, die weggespültes 

Umweltbaustelle Herzogstand 

~ 1988 ~ 1989 

Grobmaterial, wie beispielsweise größere Steine und Äste, 

auffangen und das Begehen der Rinne erschweren sollen. 

Die Form der Rechen selbst bestimmte in erster Linie 

das Relief der Erosionsrinne. Grundsätzlich jedoch wur­

den zwei Querhölzer - Nadelholzstangen mit ca. 20 - 25 

cm Durchmesser - in die Rinne eingebaut und mittels 

Bindedraht an Baustahlstiften, die in den Boden bzw. in 

Felsspalten getrieben wurden, befestigt. Wo kompakter 

Fels. das Eintreiben der Baustahlstifte in den Untergrund 

nicht zuließ, wurden Löcher in den Felsen gebohrt und 

hierin die Stahlstifte einbetoniert. Im Abstand von 30 - 40 

cm wurden an diese Querhölzer, ebenfalls mittels Binde­

draht, senkrechte "Steher" aus dünneren Nadelholzstan­

gen (10 - 15 cm stark) angebracht. Insgesamt sollte der 

Rechen senkrecht zum Hang stehen. Abb. 3 zeigt die 

schematische Darstellung eines Holzrechens dieses Typs. 

Aus Abb. 4 geht hervor, welche Erosionsrinnen im 
einzelnen in welchen Jahren mit Rechen verbaut wurden. 

Bau von Holzrechen 

1990 

Abb. 4. : Zeitliche Abfolge des Verbaus der einzelnen Erosionsrinnen mit Holzrechen. Zeichnung: Friede!. 
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3.3 Ausd axen der Erosionsrinnen delholzäste insbesondere von F ichte und Tanne. Diese 

Das A usdaxen stellte am Herzogstand die wichtigste Äste werden beim Ausdaxen einzeln oder in Bündeln mit 

Teilarbeit bei der Sanierung der Erosionsrinnen dar. Als dem dickeren Ende nach oben in die Erosionsrinnen gelegt 

"Daxen" bezeichnet man im bayerischen Alpenraum Na- und dort fix iert (siehe Abb. 5). 

Ausdaxen 

Befes tigung der 
Oaxen an 

stiften 

eingebauten 
Querhölzern 

Abb. 5: Schematische Darstellung des Ausdaxens von Erosionsrinnen. Zeichnung: Friede!. 

Das Astwerk bremst die Abflußgeschwindigkeit des 

Regenwassers in der Rinne. Dadurch setzt sich mitgeführ­

tes Stein- und Erdmaterial ab. Die Rinne beginnt, sich von 

selbst zu verfüllen. In diesem abgelagerten Geschiebe 

können sich Pionierpflanzen ansamen, die durch die schat­

tenspendende Wirkung der Äste und die Verbesserung des 

Mikroklimas in ihrem Wachstum begünstigt und recht 

gut vor starker Austrocknung geschützt sind. Gleichzei­

tig erschweren die Äste das fortgesetzte Begehen der Rin­

ne als Abschneider und schützen somit die aufkommende 

Vegetation vor Trittschäden. Im Laufe der Zeit verrottet 

das Astmaterial und bildet neuen Humus. Schließlich 

wird sich nach Jahren auf dem Wege der natürlichen Suk­

zession und ohne menschlichen Eingriff in die floristische 
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Zusammensetzung der Vegetationsdecke die ehemalige 

Erosionsrinne mit standortgerechten Pflanzen begrünt 

haben, die mit ihrem intensiven Wurzelwerk den besten 

Erosionsschutz gewähren. 

SCHIECHTL (1973) bezeichnet das Ausdaxen -

oder wie er es nennt, die Ausgrassung - als eine einfache 

und dennoch wirksame Methode, enge V-förmige Rinnen 

zu sanieren. Seit alten Zeiten dient es daher in allen Alpen­

ländern und in den mediterranen Weinbaugebieten zur 

Sicherung von Runsen und Hohlwegen gegen Eintiefung 

und Ausschwemmung. 

Als für den Erfolg der Arbeit entscheidend wurde auf 

eine gute Fixierung der Daxen geachtet, damit diese nicht 
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ihrerseits durch Starkregen weggespült werden. Sie erfolg­

te im Einzelfall, je nach natürlichen Voraussetzungen, auf 

unterschiedLche Art und Weise: 

- Beschweren der Äste mit großen Steinen 

- Anbinden mittels Bindedraht an kurzen Baustahlstif-

ten. 

- Einbau von kurzen Querhölzern am Grund der Ero­

sionsrinne, an die das Astmaterial angenagelt oder mit 

Bindedraht angebunden wurde. 

- Verkeilen bzw. Verspreizen der Äste hinter Latschen­

zweigen oder -stämmen. (Kein Annageln oder Anbin­

den an lebende Latschen!) 

- Verspreizen des einzubauenden Astwerks ineinander. 

Umweltbauste/le Herzogstand 

~ 1989 lt 1990 

Nicht unterschätzt werden durfte der Materialbedarf 

für das Ausdaxen. Die Daxlage sollte bei lockerem Einbau 

an flachen Stellen ca. 30 cm, in tiefen V-förmigen Rinnen 

bis über 1 m hoch geschichtet werden. Dabei kam es 

darauf an, das Astwerk zwar flächig, aber nicht zu dicht 

einzubauen, um einer ankommenden Vegetation gute 

AufwuchsmögLchkeiten zu sichern. Das gesamte Astmate­

rial, wie auch die benötigten Nadelholzstangen wurden 

vom Forstamt Bad Tölz kostenlos zur Verfügung gestellt, 

von freiwilligen Helfern im Vorfeld der Umweltbaustellen 

auf Hiebsflächen im WIrtschaftswaId gewonnen und von 

dort per Hubschrauber ins Arbeitsgebiet geflogen. 

Die zeitLche Abfolge der Ausdaxarbeiten in den einzel­

nen Erosionsrinnen, die jeweils erst nach dem Verbau mit 

Holzrechen in Angriff genommen wurden, ist in Abb. 6 

dokumentiert. 

Ausdaxen 

Abb. 6: Zeitliche Abfolge des Ausdaxens der einzelnen Erosionsrinnen. Zeichnung: Friede!. 
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3.4 Information der Öffent1i~hkeit 
Eine breite, fundierte Öffentlichkeitsarbeit im Verlauf 

einer Umweltbaustelle setzt voraus, daß jeder einzelne 

Teilnehmer die ökologischen Zusammenhänge und den 

Sinn seiner Arbeiten kennt und dieses Wissen in Diskus­

sionen mit Passanten einbringen kann. Aus diesem Grund 

wurden am Herzogstand alle Umweltbaustellen mit einem 

Informations- und Exkursionstag für die Baustellenteil­

nehmer begonnen. Neben der Information der Wanderer 

war man stets bemüht, auch über die Medien eine breite 

Öffentlichkeit auf die Erosionsproblematik im Arbeitsge­

biet und die Ziele der Umweltbaustellen hinzuweisen. 

Innerhalb des Arbeitsgebietes wurden an verschiedenen 

Punkten, insbesondere an Wegabschneidem, kleine Hin­

weisschilder mit dem Aufdruck "Abschneider zerstören 

die Vegetation. Bitte auf dem Weg bleiben!" aufgestellt. 

Am Beginn des Gipfelsteiges errichtete man zwei große 

Informationstafeln, auf denen sowohl die Erosionspro­

blematik als auch die Sanierungsarbeiten im Rahmen der 

Umweltbaustelle dargestellt und erläutert sind. 

Abb. 7: Erosionsansatz unterhalb einer W asserauskehre. 
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4. Wertung 

Die Kürze des zeitlichen Abstandes läßt eine abschlie­

ßende objektive Bewertung der durchgeführten Sanie­

rungsmaßnahmen nicht zu. 

Um Aussagen über die Wiederbesiedlung der Erosions­

rinnen und die Sukzession der sich einstellenden Vegeta­

tion machen zu können, bedarf es mindestens eines 10jäh­

rigen Beobachtungszeitraumes. 

Der Einbau von Wasserauskehren entlang des Weges 

zeigte rasch erste Erfolge. Eine weitere Auswaschung der 

Wegoberfläche konnte gestoppt werden. Teilweise wur­

den jedoch die Abstände der einzelnen Auskehren zu weit 

gewählt, so daß das abgeleitete Wasser begann, im Hang 

unterhalb des Weges seinerseits Erosionsschäden hervor­

zurufen (siehe Abb. 7). 

Um dieser sekundären Erosion Einhalt zu gebieten, 

wurden an jenen Stellen zusätzliche Wasserauskehren er­

richtet und die neuen Erosionsansätze umgehend saniert. 

Foto: Friede!. 
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Des weiteren war sehr bald die Bedeutung der laufenden 

Pflege des Wegeentwässerungssystems zu erkennen. Be­

reits nach wenigen Starkregen war die Feststoffruckhalte­

kapazität vieler Auskehren erschöpft und das Wasser 

konnte ungehindert über sie hinwegrinnen. Die Säube­

rung der Wasser;mskehren läßt sich leicht im Rahmen 

eines Wegebegangs bewerkstelligen und sollte - zweck­

mäßigerweise vom örtlichen Wegewart - zwei- bis drei­

mal pro Sommerhalbjahr durchgeführt werden. 

Auch bei den Holzrechen war die Funktionstauglich­

keit bereits nach den ersten heftigen Gewittergüssen an­

hand des aufgefangenen Gesteinsmaterials erkennbar. 

Aussagen zur Dimensionierung und Verankerung der 

Holzrechen können aufgrund der Schneearmut der letz­

ten Wmter nicht gemacht werden, da die Bauwerke nie 

einem großen Schneedruck ausgesetzt waren. Die Fixie­

rung der "Steher" an den Querhölzern mittels Bindedraht 

erfordert ein gewisses handwerkliches Geschick. Häufig 

wurde die notwendige Festigkeit der Verbindung nicht 

erreicht. In diesen Fällen nagelte man nachträglich die 

"Steher" an die Querhölzer an, auch wenn dadurch das 

Holz hinsichtlich der Fäuledisposition geschwächt wurde. 

Die Beurteilung der Wirksamkeit des Ausdaxens muß 

sich auf die Beobachtungen lediglich einer Vegetationspe­

riode beschränken, da mit den Ausdaxarbeiten erst bei der 

Umweltbaustelle 1989 begonnen wurde. Im Folgejahr bot 

sich folgendes Bild: Die Nadeln sowie feine Zweige der 

Daxen waren abgefallen und bildeten einen flächen­

deckenden, dünnen Auflagehumus (OL-Horizont). Aus-

Abb. 8: Beispiel einer Erosionsrinne unmittelbar nach dem Einbau eines Holzrechens im August 1988. Foto: Umbach. 
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waschungs erscheinungen wurden nur stellenweise und in 

geringem Umfang festgestellt, wobei sich das ausgewa­

schene Gesteinsmaterial nach sehr kurzer Transport­

strecke in den Ästen wieder absetzte. Punktuell hatten 

sich unter der Daxlage bereits einzelne Gräser und Kräu­

ter angesamt. Die Summe dieser Beobachtungen stimmt 

optimistisch, daß die mit dem Ausdaxen verfolgten Ziele 

erreichbar sind. 

Die Abb. 8 bis 10 zeigen dieselbe Stelle in einer Ero­

sionsrinne 1988 im ursprünglichen Zustand unmittelbar 

nach dem Einbau eines Holzrechens (Abb. 8) und 1989 

während des Ausdaxens (Abb. 9). In Abb. 10, die im 

August 1990 aufgenommen wurde, ist der Zustand der 

Rinne ein ] ahr nach dem Einlegen der Daxen zu sehen. 

Man erkennt, daß zwischen den Ästen bereits erste Pio­

nierpflanzen Fuß fassen konnten. 

Abb. 9: Beispiel einer frisch ausgedaxten Erosionsrinne (August 1989). Foto: Umbach. 
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Abb. 10: Beispiel einer Erosionsrinne ein Jahr nach dem Ausdaxen (August 1990) mit beginnender Vegetationsbesiedelung. 
Foto: Friede!. 

Die am Fuß des Gipfelhanges errichteten Informa­

tionstafeln erfreuten sich von Anfang an eines großen 

Interesses bei den Bergwanderern. Ihr Inhalt regte viele 

Leser zu spontanen Diskussionen über die Erosionspro­

blematik an. Die im gesamten Arbeitsgebiet aufgestellten 

Hinweisschilder hingegen scheinen nur wenig Beachtung 

zu finden. Es war erstaunlich, wie viele Wanderer auch 

weiterhin Abschneider begingen. Selbst in Rinnen, die 

schon mit Holzrechen verbaut waren, wurde abgekürzt. 

Erst das Ausdaxen machte einen Abschneider unattraktiv 

und stoppte seine weitere Begehung. 

Die bereits zuvor erwähnte Umfrage von BLACEK und 

ROBENS während der Umweltbaustelle 1990 kam zu 

dem Ergebnis, daß ca. zwei Drittel der Befragten angaben, 

die Informationstafeln gelesen zu haben. Hinterfragte 

man diese Aussagen, zeigte sich jedoch, daß nur etwa 80% 

der mit "Ja" antwortenden Passanten tatsächlich die be­

schriebene Problematik wiedergeben konnten. Dies be­

deutet, mittels der Tafeln gelang es, knapp mehr als die 

Hälfte der Wanderer anzusprechen. Alle Befragten, die 

mit der Erosionsproblematik vertraut schienen, wurden 

gebeten, ihre Meinung über den Einfluß der Bergwanderer 

an den im Arbeitsgebiet zu beobachtenden Umweltschä­

den darzulegen. 56% von ihnen sahen eine "hohe Beteili­

gung" der Wanderer an diesen Schäden. 

Nahezu 100% der Befragten erachteten die Umwelt­

baustelle als eine sinnvolle Maßnahme. Nach dem Grund 

ihrer Antwort befragt, gaben 70% an, die Natur werde 

geschützt und der Erosion entgegengewirkt. 55% mein­

ten, die Mitarbeit bei einer Umweltbaustelle sei für die 

teilnehmenden Jugendlichen eine pädagogisch sinnvolle, 

vorbüdgebende Betätigung. 23% sahen hauptsächlich die 

Förderung eines ökologischen Bewußtseins bei den Teil­

nehmern als wertvoll an. Die Vielzahl unterschiedlicher 

Antworten auf diese Frage erlaubte keine qualitativ und 

quantitativ exaktere Auswertung der Ergebnisse. 

5~ Perspektiven 

Von kleinen Nacharbeiten abgesehen war nach der 

Umweltbaustelle 1990 das ursprünglich geplante Arbeit­

sprogramm realisiert. Die bis heute unverbaut gebliebenen 

Erosionsrinnen sollen als sogenannte "Nullflächen" einen 

späteren Vergleich mit den sanierten Rinnen ermöglichen. 

Auf großflächig vegetationsfreien Stellen v.a. im Bereich 
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der Wege serpentinen soll 1991 im Rahmen eines Wochen­

endeinsatzes ein Mulchsaat-Verfahren mit geeignet er­

scheinendem Handelssaatgut erprobt werden. 

Die Jugend des Deutschen Alpenvereins möchte sich 

jedoch nicht gänzlich aus dem Herzogstandprojekt 

zurückziehen. Vielmehr werden die Initiatoren der Um­

weltbaustellen auch weiterhin den örtlich Verantwortli­

chen der DA V-Sektion Tutzing und der Gemeinde Ko­

chel mit fachlicher Beratung zur Verfügung stehen. Dar­

über hinaus ist daran gedacht, zukünftig Pflege- und Aus­

besserungsarbeiten an den errichteten Verbauungen 
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durchzuführen und somit deren Wirksamkeit sicherzu­

stellen. Schließlich soll über einen längeren Zeitraum das 

gesamte Sanierungsprojekt kritisch im Auge behalten 

werden, um aus der Beobachtung Erfahrungen für ähnli­
che Sanierungsmaßnahmen sammeln zu können. 
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